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1 Architecture on display kann für das Projekt LINEA-

MENTA in doppelter  Bedeutung verstanden werden:

Zum einen sind Architekturzeichnungen, der Gegen-

stand des Projekts, dargestellte Architektur. Zum an-

deren  stellt  LINEAMENTA  selbst  eine  Art  wissen-

schaftliche Metaarchitektur der Architektur dar, indem

es sowohl Architekturzeichnungen als auch die zuge-

hörigen Bauten und den historischen Kontext in einem

komplex konstruierten Beziehungsgeflecht erschließt. 

LINEAMENTA  entstand  aus  einer  Forschungserfah-

rung.1 Wer  sich  mit  der  italienischen  Baukunst  des

16.–18. Jahrhunderts befasst, findet die zugehörigen

Architekturzeichnungen  verstreut  in  Sammlungen  in

Europa und Nordamerika. Architekturzeichnungen wa-

ren immer schon wertvoller Wissensspeicher für das

Bauwesen und wurden deswegen – aber oft auch aus

künstlerischem Interesse – vielfach über weite Distan-

zen hinweg erworben und gesammelt.2 Häufig fertigte

man auch Kopien und Varianten der Zeichnungen an,

die   ebenfalls  an  verschiedenen  Orten  aufbewahrt

wurden. Daher waren für die wissenschaftliche Bear-

beitung von Architekturzeichnungen – wie generell für

das vergleichende kunsthistorische Forschen – Foto-

grafien  und  gedruckte  Abbildungen  seit  jeher  eine

große Hilfe. Doch gerade im Fall von Architekturzeich-

nungen reicht die Wiedergabequalität der älteren Re-

produktionsformate für eine dem Original vergleichba-

re Erscheinung nicht aus. Durch die digitalen Bildfor-

mate und die Kommunikationsstrukturen des Internets

eröffneten  sich  hingegen  völlig  neue  Möglichkeiten,

nicht nur die Größenbegrenzungen der älteren Medien

zu  überschreiten,  sondern  auch  die  räumlichen  Di-

stanzen  zwischen  den  Objekten  weitestgehend  zu

überwinden. Während eine bildliche Reproduktion auf

einem  Papierträger  immer  noch  ortsgebunden  ist,

kann ein digitales Bild über das Internet überall und

jederzeit aufgerufen werden. Die Idee war daher, eine

Plattform zu schaffen, die das weit verstreute Material

virtuell wieder zusammenführt. Als das Projekt im Jahr

2000 anfing, waren hochauflösende Digitalisate im In-

ternet noch neu. Es gab große Skepsis wegen der Da-

tenmengen,  aber  auch wegen der  Abbildungsrechte

bei  den Sammlungen.  Hier  hat  sich  inzwischen viel

getan, wenngleich noch immer großer Klärungsbedarf

herrscht. 

Zu den gewünschten Funktionalitäten für die visuelle

Untersuchung und den Vergleich der Zeichnungen ka-

men weitere Anforderungen hinzu, etwa die Nutzung

digitaler  Formate  zur  Rekonstruktion  von  Planungs-

prozessen oder zur Darstellung von nicht mehr beste-

henden Zuständen. Dabei stellte sich zunehmend die

Erkenntnis ein, dass die Architekturzeichnungen, ge-

rade  weil  sie  umfangreiches  Wissen  über  die  Ge-

schichte der Bauten und deren vielfältige Verbindun-

gen zur Lebenswelt in sich tragen, spezifische Anfor-

derungen an die Wiedergabe der historischen, insbe-

sondere auch räumlichen und zeitlichen Zusammen-

hänge stellen.

Nicht  zuletzt  weil  sich  zeigte,  dass  weitere  For-

schungsprojekte der Bibliotheca Hertziana, insbeson-

dere das Projekt ArsRoma, das die Entwicklung der

Malerei  um 1600 nach motivischen und stilistischen

Fragen  vor  einem  sozialgeschichtlichen  Hintergrund

befragt,3 ähnliche Anforderungen stellten, wurde unter

dem Namen ZUCCARO ein geeignetes Datenmodell

entwickelt.4 Dieses Datenmodell, das seinerseits von

anderen Unternehmungen auf dem Gebiet der kunst-

historischen  Dokumentation  angeregt  war,5 definiert

zunächst Basis-„Entitäten“ kunsthistorischer Produk-
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tion (Zeichnungen, Bauten und sonstige Kunstwerke,

Personen,  Institutionen und Orte)  sowie zugehöriger

Quellen  (Archivdokumente  und  Forschungsliteratur),

die  in der Datenbank jeweils  eigenwertig abgebildet

werden.  Entscheidendes  strukturelles  Merkmal  des

Datenmodells ist jedoch die Verbindung dieser Entitä-

ten durch zeitlich und modal differenzierte Beziehun-

gen, sogenannte Ereignisrelationen. Mit  dem daraus

entstehenden System aus logischen Aussagen lassen

sich die Informationsbestandteile gleichsam wie eine

historische  Wissenswolke  um  die  jeweiligen  Zeich-

nungen  gruppieren.  Dies  ermöglicht  nicht  nur  eine

theoretisch unbegrenzt skalierbare Menge an Informa-

tionen zum einzelnen Werk,  sondern außerdem eine

gleichwertige Betrachtung der Sachverhalte aus ver-

schiedenen Blickwinkeln. Das Prinzip der Metadaten –

das eher  der  Logik  schematischer  Karteikarten vor-

maliger Sammlungsinventare entspricht – wird in die-

sem Zusammenhang zugunsten eines multiperspekti-

vischen und umfassenden Datenbegriffs ersetzt. Das

Konzept bringt zahlreiche Vorteile mit sich: Es können

beliebig viele Elemente miteinander in Verbindung ge-

bracht  werden;  beispielsweise  kann  auch  eine  um-

fangreiche Provenienz, die sich über ein Dutzend Be-

sitzerwechsel erstreckt, oder eine umfangreiche For-

schungsgeschichte mit widerstreitenden Zuschreibun-

gen in einer strukturierten und maschinell auswertba-

ren  Weise  dokumentiert  werden.  Durch  die  formali-

sierte Struktur sind große Teile der Datenbank leicht in

andere Sprachen übersetzbar. Das Arbeiten mit sepa-

raten  Entitäten,  die  jeweils  nur  ein  einziges  Mal  im

System  vorkommen,  erleichtert  den  Anschluss  an

Normdaten und darüber hinaus an die Daten anderer

Systeme und Repositorien. 

Für die historische Architekturforschung bedeutet das

–  entsprechende  Datenbestände  vorausgesetzt  –

nicht  nur  einen  direkteren  Zugang  zum  erhaltenen

Quellenmaterial, sondern auch die Erschließung kom-

plexer  Zusammenhänge,  wie  etwa  den  zeitlichen

Wandel  der  Zusammensetzung  von  Zeichnungs-

sammlungen,  die  Verbreitung einzelner  Zeichnungen

und Bauten als Vorbilder in der europäischen Archi-

tektenausbildung und Baupraxis,  den künstlerischen

und  persönlichen  Austausch  zwischen  Architekten

und  Bauherren  oder  die  Entwicklung  formaler  und

technischer Traditionen. Darüber hinaus können diszi-

plinäre  Grenzen  weitestgehend überwunden werden

und die  Daten  beispielsweise  auch  als  eine  histori-

sche Soziologie frühneuzeitlicher Architekten und ihrer

Auftraggeber gelesen werden. Dieses Konzept findet

derzeit,  nach phasenweise  geringer  Akzeptanz,6 zu-

nehmende Bestätigung insbesondere durch die sich

durchsetzenden  Semantic  Web-  und  Linked  Data-

Prinzipien. Nachdem auch die technische Umsetzung

lange Zeit als kaum zu bewältigende Herausforderung

erschien,7 besteht nun durch die Entwicklung adäqua-

ter  Basistechnologien,  wie den Graph-Datenbanken,

die Aussicht, dass das Konzept als breit einsetzbare

digitale Forschungsinfrastruktur für die Kunstwissen-

schaft und Archäologie realisiert werden kann. Diese

technische Weiterentwicklung ist auch die Vorausset-

zung dafür,  dass eine der grundlegenden Ideen des

LINEAMENTA-Projektes,  das Community  Sourcing  –

also  die  Mitarbeit  einer  größeren  Expertengemein-

schaft – in der Praxis umgesetzt werden kann.

2 Es ist nicht schwer, in der europäischen Architektur-

geschichte der frühen Neuzeit Beispiele dafür zu fin-

den, wie architektonische Ideen und ihre verschiede-

nen Formen der Realisierung über teils weite geografi-

sche Räume hinweg zusammenhängen. Gerade aus-

gehend von der Stadt Rom als Zentrum künstlerischer

Entwicklungen im 17. und 18. Jahrhundert, lässt sich

zeigen, wie eng die Kunst- und Architekturproduktion

im  frühneuzeitlichen  Europa  –  getragen  vor  allem

durch die Verbindungen der Adels- und Fürstenhäuser

–  zusammenhing.  Ein  anschauliches  Beispiel  bietet

das kleine Schloss Liblice in Böhmen, das von 1699-

1706  von  dem  italienisch-böhmischen  Architekten

Giovanni  Battista  Alliprandi  für  Ernst  Josef  Pachta

Freiherr von Rayhofen ausgeführt wurde.8 Das Fallbei-

spiel soll die Fragestellungen im Projekt LINEAMENTA

verdeutlichen und zeigen, wie ihr das Konzept der Ar-

beitsumgebung entspricht. 

Der Grundtypus des Bauwerks geht auf einen römi-

schen  Villenentwurf  zurück,  der  vermutlich  von  Jo-

hann Bernhard Fischer  von Erlach vermittelt  wurde,

da er ihn in zwei Variationen auch in seinem großen

Stichwerk, dem  Entwuff einer histoischen Architektur

abbildete. Fischer von Erlach, bedeutendster österrei-
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chischer  Baumeister  des späten 17.  und frühen 18.

Jahrhunderts, hielt  sich von um oder nach 1671 bis

1686 in Rom und Neapel auf.9 Auch wenn über diesen

langen Aufenthalt im Einzelnen nur wenig bekannt ist,

hat  Fischer  von  Erlach  offenbar  starke  Eindrücke

durch das Werk Gian Lorenzo Berninis erhalten. Ins-

besondere  die  skulpturhafte  Behandlung  von  Archi-

tektur, die für das gesamte 18. Jahrhundert im südli-

chen deutschen Sprachraum charakteristisch wurde,

dürfte  der  Österreicher  bei  dem  großen  Bildhauer-

architekten Bernini kennengelernt haben. Aber eben-

so wie  Berninis  plastische Entwürfe  für  den Pariser

Louvre nicht zur Verwirklichung kamen, fanden auch

dessen Ideen für Lustschlösser und Villen in Rom nur

zum Teil Anwendung. Sie fielen jedoch, nicht zuletzt

vermittelt durch Fischer von Erlach, in dem 1683 von

der Türkengefahr befreiten Wien auf fruchtbaren Bo-

den, wenngleich sie dabei klimatischen oder sonsti-

gen praktisch bedingten Modifikationen unterlagen. 

Während Fischer von Erlach noch Zeichnungen und

Stiche mit Flachdächern und offenen Loggien anfer-

tigte, ersetzte der ausschließlich in Böhmen ausgebil-

dete  Alliprandi  beim  Schlosses  Liblice  diese  durch

Satteldächer und geschlossene Wände. Das Beispiel

zeigt, wie sich Architektur nicht nur in räumlicher und

interkultureller  Übertragung,  sondern  auch  in  unter-

schiedlichen  Medialisierungs-  und  Realisierungsgra-

den manifestiert – Aspekte, die im Forschungsprojekt

LINEAMENTA besonders interessieren. 

Das Datenmodell erlaubt den gleichberechtigten Zu-

gang zum genannten Beispiel beispielsweise über das

Bauwerk,  die  beteiligten  Personen  oder  die  For-

schungsliteratur,  wenn auch  für  das  Projekt  LINEA-

MENTA  die  Architekturzeichnung  im  Zentrum  steht.

Die eine Seitenfassade eines Lustgebäudes darstel-

lende Zeichnung aus der Kunstbibliothek in Berlin, die

– obwohl bislang nicht in allen Details nachvollziehba-

rer Weise – in Beziehung zum Schloss Liblice steht,

zeigt, wie die Werke in der derzeitigen Version der Da-

tenbank präsentiert werden (Abb. 2).10

Auch wenn der Datensatz zunächst wie ein traditio-

nelles Datenblatt erscheint, liegen die eigentlichen In-

formationen in den Verknüpfungen mit anderen Entitä-

ten, die – nach dem Muster: Person A erstellte zu ei-

nem bestimmten Zeitpunkt Zeichnung B, oder Zeich-

nung C ist  ein zu einem bestimmten Zeitpunkt ent-

standener  Entwurf  für  Bauwerk  C  –  zusätzlich  hin-

Abbildung 1: Schloss Liblice, Gartenseite
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sichtlich Aussageinhalt und Zeit definiert sind. Zukünf-

tige Oberflächen sollen diese Datenstruktur noch bes-

ser  wiedergeben.  Inhaltlich  ist  ein  praktisch  unbe-

grenztes Spektrum an Aussagen möglich und Gren-

zen  sind  dabei  nur  durch  das  Forschungsinteresse

oder die Quellenlage, nicht aber durch das Dokumen-

tationssystem gesetzt.  Es  könnte  auch ausgedrückt

werden, dass eine Person eine Zeichnung erworben

oder überarbeitet hat. Der jeweils dargestellte Sach-

verhalt kann wiederum mit einem Quellen- oder Lite-

raturbeleg, sowie mit einem eigenen Kommentar prä-

zisiert werden.

Für die kunsthistorische Forschung sind insbesondere

die Angaben zur Zuschreibung von Bedeutung. Da die

vorliegende Zeichnung nicht signiert ist, kann sie nur

aufgrund  des  Zeichnungsstils,  der  Provenienz  oder

des abgebildeten Projekts und seiner historischen Zu-

sammenhänge zugeschrieben werden, was oft diffe-

rierende Ergebnisse zeitigt. Das ist auch hier der Fall:

Während  Sabine  Jacob  1975  vorsichtig  Mattia  de

Rossi als Autor vorschlug, wies Berckenhagen 1979

ebenso wie Irvin Lavin 1992 (für das zugehörige Blatt

mit  der  Gartenfassade des  gleichen Projekts  in  der

Nationalgalerie von Edinburgh) das Blatt Fischer von

Erlach zu.11 Hellmut Lorenz vermutete hingegen 1980

für beide Blätter einen unbekannten Zeichner aus dem

Umkreis der Accademia di San Luca in Rom und Eli-

sabeth  Kieven  plädierte  1993  aufgrund  des  Zeich-

nungsduktus für Gian Lorenzo Bernini selbst.12 Da die

Literatur-  oder  Dokumentangaben  jeweils  dem  Zu-

schreibungsdatensatz  angeschlossen  sind,  können

sie  den  einzelnen  Aussagen  direkt  zugeordnet  wer-

den. Dass sämtliche in der Datenbank festgehaltene

Aussagen  fachwissenschaftliche  Hypothesen  sind,

versteht sich von selbst, ebenso wie zu berücksichti-

gen ist, dass Auswertungen und Visualisierungen des

Datenbestandes zunächst nur diesen selbst, nicht je-

doch notwendigerweise die Realität historischer Ver-

hältnisse wiedergeben. Der Wert des Systems liegt je-

doch bereits darin, dass es die Möglichkeit bietet, die

Aussagen, die in der Forschung entstehen, weitestge-

Abbildung 2: Datenblatt für eine Zeichnung in der seit 2008 eingesetzten Oberfläche. Die verschiedenen Zuschreibungen werden mit Literaturan-
gabe und Kommentar parallel angezeigt
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hend in einem einheitlichen digitalen System abzubil-

den und für das Wiederauffinden oder den Einsatz in

neuen Zusammenhängen verfügbar  zu  machen.  Die

Formalisierung der  gespeicherten Informationen und

die Vielfalt  der Vernetzungen ermöglicht  neue Quer-

verbindungen und bildet schließlich – je mehr, je grö-

ßer der Datenbestand ist – ein statistisch relevantes

Corpus für zahlreiche weitere Analyseschritte. 

3 Es wurde bereits betont, dass das besondere Inter-

esse im Projekt LINEAMENTA der Zeichnung als Werk

und Objekt selbst gilt. Ein Ausgangsziel war, dass die

digitalen Abbildungen in so hoher Auflösung über die

Datenbank erreichbar sein sollten, dass eine dem Ar-

beiten  am  Original  vergleichbare  Situation  entsteht.

Selbst  Formate  von  eineinhalb  Metern  Seitenlänge

sind noch in einer Qualität von über 300 ppi im Netz

verfügbar, nach Möglichkeit in Originalaufnahme. Dem

Nachteil des Verlustes der originalen Materialität ste-

hen beim Digitalisat Vorteile gegenüber, die unter an-

derem darin liegen, dass die Handhabung des Bildes

nicht  durch  konservatorische  Restriktionen  einge-

schränkt wird und dieses beispielsweise vermessen,

im Kontrast  verändert  oder  für  die  weitere  Bearbei-

tung und Kommunikation verschickt, kombiniert oder

annotiert werden kann (vgl. Abb. 3).13 

Die  Frage  der  Rolle  des  Originals  muss  daher  von

zwei Seiten gesehen werden: Einerseits ist es zweifel-

los ein Verlust, wenn materielle Unikate durch virtuelle

Repräsentationen  ersetzt  werden,  andererseits  sind

auf diese Weise aber mehr und mehr materielle Ob-

jekte nicht nur in immer realistischerer bildlicher Dar-

stellung  verfügbar,  sondern  zusätzlich  durch  immer

umfangreichere,  mit  diesen Bildern verknüpfbare In-

formationen  repräsentiert,  die  auch  –  auf  der  Basis

von Messdaten – bis in die mit bloßem Auge nicht er-

kennbare Materialstruktur des Originals hinein reichen

können. Ausgehend davon, dass der Zugang zum Ori-

ginal in aller Regel stark beschränkt ist, stellt dies –

auch verglichen mit den bisherigen, für wissenschaftli-

ches Arbeiten weitgehend unzureichenden bildlichen

Repräsentationen in Publikationen – eine größere An-

näherung an das materielle Objekt dar, die außerdem

bei entsprechendem Interesse des Rezipienten dazu

führen dürfte, das Original erstmals oder erneut aufzu-

suchen. 

Abbildung 3: Ansicht des Digitalisats einer Zeichnung mit dem Graphikviewer Digilib
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onsinfrastrukturen für Forschungsdaten im Jahr 2010 nicht
akzeptiert.  Erfreulicherweise  zeichnet  sich  derzeit  insofern
eine Wende ab,  als  Foto Marburg das Linked Open Data-
Prinzip mittlerweile mit Nachdruck vertritt.  
7 Siehe Anm. 4. 
8 Hans Sedlmayr, Johann Bernhard Fischer von Erlach, Wien
1997 (Neuaufl. d. Originalausgabe von 1956), S. 144; Hellmut
Lorenz, Das „Lustgartengebäude“ Fischers von Erlach – Va-
riationen eines architektonischen Themas, in:  Wiener Jahr-
buch für Kunstgeschichte, XXXII, 1979, S. 59–76.  
9  Zu Fischer von Erlach s. Sedlmayr 1997 (wie Anm. 8) und
Hellmut Lorenz, Fischer von Erlach, Zürich 1992.  
10  Die hier gewählte Zeichnung ist aufgrund eingeschränkter
Nutzungsrechte nur für zugelassene Benutzer in voller Größe
aufrufbar. 
11 Sabina Jacob,  Italienische Zeichnungen der Kunstbiblio-
thek Berlin. Architektur und Dekoration 16. bis 18. Jahrhun-
dert,  Braunschweig 1975,  Kat.  382;  Ekhart  Berckenhagen,
Architektenzeichnungen 1479 – 1979. Von 400 europäischen
und  amerikanischen  Architekten  aus  dem  Bestand  der
Kunstbibliothek Berlin, Berlin 1979, Kat. 74; Irving Lavin,  Fi-
scher von Erlach, Tiepolo, and the unity of the visual arts, in:
An architectural progress in the Renaissance and baroque, 2.
Aufl.,  hg. v.  Henry A. Millon, Susan Scott  Munshower und
Hellmut Hager, University Park/Pa. 1992, S. 498–525, hier S.
500;  Drawings by architects, hrsg. v. d. National Gallery of
Scotland, Edinburgh 1979, Kat. 11. 
12 Hellmut Lorenz, Eine weitere Zeichnung zu Fischers „Lust-
gartengebäude“,  in:  Wiener  Jahrbuch für  Kunstgeschichte,
XXXIII, 1980, S. 174–76; Elisabeth Kieven, Von Bernini bis Pi-
ranesi. Römische Architekturzeichnungen des Barock, Stutt-
gart 1993, Kat. 35.  
13  Für die technische Umsetzung dieser Optionen wird der
Graphikserver Digilib verwendet, an dessen Entwicklung die
Bibliotheca  Hertziana  unmittelbar  beteiligt  ist
(http://digilib.sourceforge.net/), vgl. hierzu Martin Raspe und
Robert  Casties, Digilib.  Wissenschaftliches  Bildmaterial
studieren und kommentieren im Internet /  Digilib.  studying
und  annotating  scholarly  images  via  internet,  in: Max-
Planck-Forschungsbericht, 2006,
(http://www.mpg.de/410783/forschungsSchwerpunkt1?
c=166478).  Für  den  Umgang  mit  Architekturzeichnungen
wurde  das  von  Martin  Raspe  entwickelte  Werkzeug
Archimedes integriert, mit dem die Zeichnungen – auch mit
historischen Maßeinheiten – vermessen werden können. 

(Alle Links wurden zuletzt am 11.12.2014 aufgerufen.) 
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Abbildungen
Abb. 1: Schloss Liblice, Gartenseite (Bild: Blanka Zubíková)
Abb. 2: Datenblatt für eine Zeichnung in der seit 2008 einge-
setzten Oberfläche. Die verschiedenen Zuschreibungen wer-
den mit Literaturangabe und Kommentar parallel  angezeigt
(Bild: Bibliotheca Hertziana)
Abb.  3:  Ansicht  des  Digitalisats  einer  Zeichnung mit  dem
Graphikviewer Digilib (Bild: Kunstbibliothek Berlin, Bibliothe-
ca Hertziana)

Zusammenfassung
Im Gegensatz zu gebauter Architektur sind Architek-

turzeichnungen höchst mobil. Als mediale Repräsen-

tationen von Planungsideen, Idealprojekten oder Auf-

nahmen tatsächlich gebauter Archtitektur wurden sie

gesammelt, getauscht, oder kopiert.

LINEAMENTA möchte die Möglichkeiten des digitalen

Formats und des Netzes dazu zu nutzen, die räumli-

che  Verteilung  dieser  Werke  zu  überwinden.  Dabei

sollen zugleich Studienbedingungen geboten werden,

die denjenigen vor dem Original nicht nur gleichkom-

men, sondern sie etwa durch die Möglichkeiten des

direkten Vergleichs noch erweitern.

Um auch das gesamte historische Umfeld der Zeich-

nungen – z.B. ihr Verhältnis zu Bauprojekten – zu er-

fassen,  wurde  das  semantische  Datenmodell  ZUC-

CARO entwickelt,  das die Objekte außerdem in den

Forschungskontext einbindet.
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